
Comic-Superheld Iron Man ist seit
Donnerstag wieder auf den Kino-
leinwänden zu sehen, in dem neu-
en Film „Iron Man 2“ mit Robert
Downey junior in der Hauptrolle.
Ebenfalls neu erschienen ist jetzt
die DVD des ersten Teils „The In-
vincible Iron Man“. Darin kämpft
Erfinder Tony Stark gegen den chi-
nesischen Diktator Mandarin, der
über die Welt herrschen will. Um
ihn zu besiegen, muss er all seinen
Erfindungsreichtum mobilisieren.
Stark entwirft eine mächtige Eisen-
rüstung, die mit modernster
Kampftechnik ausgestattet ist. Der
Comic aus den 60er Jahren wurde
2007 verfilmt, bislang hatte es ne-
ben den Comics diverse Zeichen-
trickverfilmungen gegeben.
Wir verlosen drei Exemplare.Wer
eine DVD gewinnen will, schickt
bis 15. Mai eine Postkarte an:
Frankfurter Neue Presse, Redaktion
100pro, Frankenallee 71–81, 60327
Frankfurt, Stichwort: „Iron Man“,
oder eine E-Mail an
100pro@fnp.de. Die Teilnahme ist
von 14 Jahren an erlaubt. Die Ge-
winner werden anhand der Einsen-
dungen ausgelost. Der Rechtsweg
ist ausgeschlossen. stw

Glückli-
cherweise
hat sich
James
Murphy
von
„LCD
Sound-
system“
gegen
den Arbeitstitel „Internet Sensa-
tion“ entschieden, den er diesem
am 17. Mai erscheinenden Album
zunächst zugedacht hatte. „This Is
Happening“ ist ein guter Name,
denn hier passiert tatsächlich eine
Menge. Nach wie vor bewegt sich
die Musik zwischen Post Punk, Dis-
co und elektronischer Musik.
Murphy kombiniert mit Leichtig-
keit Stile, wie es ihm gefällt und
schafft es trotzdem, dem Album
Homogenität zu verleihen. Seine
Musik ist tanzbar, witzig, experi-
mentell und poppig zugleich.
Das Eröffnungsstück „Dance

Yourself Clean“ lässt sich zuerst
Zeit, doch mit dem einsetzenden
Beat steigt die Lautstärke, und die
Tänzer dürfen die Tanzfläche stür-
men. Mit „Drunk Girls“ folgt der
erste Hit, ein stark an die 80er erin-
nerndes Post-Punk-Stück mit witzi-
gen Textpassagen. „All I want“ erin-
nert mit seinen auf- und abschwel-
lenden Gitarren an David Bowies
„Heroes“, danach wird wieder die
Elektrokeule geschwungen, um im
Anschluss mit „You Wanted A Hit“
das beste Stück ins Rennen zu schi-
cken: „You Wanted A Hit – But
Maybe We Don’t Do Hits“.
„This Is Happening“ von „LCD
Soundsystem“ ist eine definitive
Empfehlung für aufgeschlossene
und neugierige Hörer. Daumen
hoch. matt

Soziale Netzwerke bieten ihren Nutzern wenig Schutz. Was einmal gepostet ist, bleibt für immer gespeichert. 100pro erklärt, wem das nützt und wie Ihr Euch davor schützt, ohne gleich alle Accounts einzufrieren. Foto: Fotolia
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Auflösung vom Vortag (li. Anfänger, re. Fortgeschrittene)

S u d o k u
So geht's: Die Zahlen 1 bis 9 müssen in den Kästchen so
verteilt werden, dass jede Ziffer in jeder waagerechten
und senkrechten Zeile nur ein Mal vorkommt. Auch in
den einzelnen Neunerblocks darf keine der Zahlen doppelt
stehen.
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Misstraue Deinem Netzwerk
Alle wissen es, doch keiner
nimmt es ernst genug: Was man
ins Netz stellt, kann ganz leicht
den falschen Leuten in die
Hände fallen.

Von Alexander Köhn

Niklas hat klare Vorstellungen von
seiner beruflichen Zukunft. Oder
vielmehr davon, wie sie im Idealfall
aussähe. „Kneipentes-
ter“ wolle er werden,
lässt der 24-Jährige
die Besucher seiner
„Facebook“-Seite wis-
sen. Niklas ist Mit-
glied der Interessen-
gemeinschaft „Bier
zum Frühstück“.
Auch Kevin (15) zeigt
sich im Internet gern
offenherzig. Über Trinkgewohnhei-
ten verrät sein „StudiVZ“-Profil
zwar nichts. Dafür erfährt man,
dass er mit Büchern nichts anfan-
gen kann und Schadenfreude für
ihn die schönste Freude ist: „Ich la-
che, wenn kleine Kinder hinfallen“,
lautet der Name einer Gruppe, der
Kevin sich angeschlossen hat.
Das Lachen verginge dem Schü-

ler wohl, würde er in einem Vor-
stellungsgespräch auf seine leichtle-
bigen Gewohnheiten angespro-
chen. Längst ist das kein ausgedach-
tes Schreckszenario mehr. In
Deutschland überprüfen mittler-
weile rund ein Viertel der Unter-
nehmen, wie sich Job-Bewerber im

Internet präsentieren, etwa in sozia-
len Netzwerken wie „Facebook“,
„StudiVZ“ oder „Myspace“. Dies er-
gab eine Studie, die das Meinungs-
forschungsinstitut Dimap vergan-
genes Jahr im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Verbraucher-
schutz erstellte. „Das erste Vorstel-
lungsgespräch ist das Paradebei-
spiel“, sagt Julia Reda von den „Jun-
gen Piraten“. Unter dem Motto

„Hol Dir Deine Da-
ten zurück!“ ruft die
politische Jugendor-
ganisation dazu auf,
sorgsamer mit per-
sönlichen Informatio-
nen im Internet um-
zugehen und intime
Angaben zu löschen.
Denn auch außerhalb
der Berufswelt sorgen

pikante Inhalte auf Netzwerk-Sei-
ten für Ärger. Doch genügt es, we-
niger private Details zu veröffentli-
chen?
Experten sind skeptisch. „Selbst

wenn ich den eigenen Bereich bei
einem Netzwerk gelöscht habe:
Wer weiß, wo die Daten schon ge-
landet sind?“, fragt der Sprecher des
Bundesbeauftragten für Daten-
schutz und Informationsfreiheit,
Dietmar Müller. Müller bezweifelt,
dass es allein technisch möglich ist,
bestimmte Inhalte ein für allemal
aus dem gesamten Netz zu entfer-
nen.
Auch die Sicherheitseinstellun-
gen vieler Web-Portale hält der

Fachmann für verbesserungsfähig.
„Es muss gewährleistet sein, dass
Nutzer entscheiden können, wer ih-
re Daten einsehen darf“, sagt Mül-
ler. Dieser Forderung kommen
manche Netzwerke durchaus nach.
Sie versichern ihren Mitgliedern,
dass sich der Zugriff auf die eigene
Seite einschränken lässt.
Doch in Wahrheit sind auch so

Informationen kaum vor fremden
Blicken geschützt, wie eine aktuelle
Untersuchung der „Stiftung Waren-

test“ zeigt. Keine der geprüften
Webseiten sei ausreichend vor Ha-
ckerangriffen geschützt, heißt es in
dem Bericht. Auch die allgemeinen
Geschäftsbedingungen seien häufig
alles andere als benutzerfreundlich.
Zwar gebe es durchaus positive Bei-
spiele, etwa die deutschen Plattfor-
men „StudiVZ“ und „SchülerVZ“,
die ihren Mitgliedern derzeit die
Verwertungsrechte an Daten und
Bildern zugestehen. „Facebook“
hingegen, nach eigenen Angaben

mit rund 400 Millionen Mitglie-
dern das weltweit größte Portal sei-
ner Art, schneidet weitaus schlech-
ter ab. Laut der Untersuchung, wür-
den hier die Rechte der Nutzer
stark eingeschränkt. Gleichzeitig
behalte sich „Facebook“, ähnlich
den Konkurrenten von „Myspace“
oder „Lokalisten.de“, vor, Daten an
Dritte weiterzugeben. Zu welchem
Zweck, bleibt offen. Bei „Facebook“
reagiert man zurückhaltend auf
derlei Kritik. Der neu gestaltete,

kürzlich freigeschaltete Sicherheits-
bereich mag zwar die Regeln des
Netzwerks transparenter machen.
Ändern wird sich an ihnen vorerst
nichts.
Das Urteil der „Stiftung Waren-

test“ bleibt also weiter gültig: „Ein
Netzwerk, das Informationsaus-
tausch und Datenschutz in Ein-
klang bringt, existiert noch nicht.“
Bis es soweit ist, muss wohl jeder
Nutzer selbst wissen, ob und wie er
sich im Web präsentieren will.

„Passwörter lassen sich leicht knacken“
Gaby Goebel-Andreas kümmert
sich beim Landeskriminalamt
(LKA) Wiesbaden um Internet-
kriminalität.

Frau Goebel-Andreas, Facebook, „Wer
kennt wen“ und andere Netzwerke
werden dafür kritisiert, dass alle die
Daten speichern. Warum tun diese
Plattformen das überhaupt?

GABY GOEBEL-ANDREAS: Die
Leute fragen selten, wer etwa hinter
WKW steht. Nämlich zu 100 Pro-
zent RTL. Warum werden die wohl
wissen wollen, was die Leute lesen
und wohin sie in Urlaub fahren?
Das ist für die Marktforschung äu-
ßerst interessant. Was der einzelne
Anbieter mit den Daten macht,
kann ich aber nicht beurteilen.

Was kann mir passieren, wenn ich all-
zu viele private Daten und persönliche

Geheimnisse in sozialen Netzwerken
preisgebe?

GOEBEL-ANDREAS: Ich würde
davon abraten, Anschrift, Telefon-
nummer und E-Mail-Adresse zu
veröffentlichen. Das ist viel zu inte-
ressant für Spam-Versender. Auch
lässt sich durch zu einfache Pass-
wörter der eigene Account recht
leicht knacken. Ein anderes Bei-
spiel: Echtzeit-Status-Meldungen
wie „Ich bin im Urlaub“. Wir wis-
sen, dass Einbrecher gezielt danach
gucken. Wenn dort auch der Wohn-
ort steht, haben die leichtes Spiel.

Gibt es denn einen Markt für solche
Datenpakete? Und was geschieht mit
solchen Daten?

GOEBEL-ANDREAS: Wenn man
über Datenklau in sozialen Netz-
werken spricht, geht es oft um frei
zugängliche Daten. Es kann passie-

ren, dass diese im Rahmen eines
Identitätsdiebstahls verwendet wer-
den, um unter falschem Namen
Straftaten zu begehen. Versand-
hausbestellungen unter falschen
Namen sind der Klassiker. Es gibt
zudem einen Markt für Logindaten
und Accounts. Dort werden Zu-
gangsdaten verkauft. Viele Nutzer
verwenden überall dieselben Pass-
wörter. Wurde ein Passwort erstmal
geknackt, sind im schlechtesten Fall
alle Zugänge gefährdet.

Welche Gefahren sind aus Ihrer Sicht
besonders für junge Menschen bedroh-
lich?

GOEBEL-ANDREAS: Verbunden
mit dem Daten-Exhibitionismus
auf Plattformen wie Schüler-VZ
sorgen wir uns vor allem um junge
Mädchen. Denn so, wie diese sich
dort teilweise präsentieren, kreieren

sie, ohne es zu bemerken, einen
Tummelplatz für Pädophile. Da
braucht sich ein Täter nur noch vor
die Schule stellen. Viele Jugendli-
che haben nicht begriffen, dass sich
hinter „Sebastian 89“ auch ein
„Karlheinz 42“ verstecken kann.

Wie können sich junge Leute denn vor
allzu neugierigen Blicken im Netz
schützen?

GOEBEL-ANDREAS: Wir vom
Landeskriminalamt sind der Mei-
nung, dass es ein Schulfach „Inter-
netsicherheit und Medienethik“ ge-
ben sollte. Generell gilt: Gib nichts
online preis, was Du nicht auch auf
dem Marktplatz oder Schulhof er-
zählen würdest. Es ist aber sinnlos,
den Jugendlichen etwas zu verbie-
ten. Sie sollten vielmehr lernen, wie
man sich online kompetent verhält.

Interview: Mirco Overländer

Schüler
Am morgigen Dienstag zwi-
schen 9 und 16 Uhr lädt der
Stadtschüler-Kongress in die
Jugendkulturkirche St. Peter.
Zusammen mit den Schüler-
vertretern im Stadtschülerrat
Frankfurt (SSR) können
Schulklassen und einzelne
Schüler sich über bildungspo-
litische Themen informieren
und auch kritisch auf das Sys-
tem Schule schauen. In ver-
schiedenen Arbeitsgruppen
zu Inhalten wie „Diskriminie-
rung in Schulen“, „Daten-
schutz“ oder „Schulkritik/
Traumschule“ kann sich jeder
schlau machen und mitreden.
Infos unter www.ssr-frank-
furt.de. stw

Fünf Tage lang ins Kino
Deutsche und französische Jugendliche werden in Cannes zu Filmkritikern
Drei Schüler der Frankfurter
Ziehenschule fahren zur Film-
preisverleihung nach Cannes.
Was sie dort vorhaben, berichten
sie auf 100pro vorab.

Von Samuel Monthuley (17)

Weißes Hemd und schwarze Fliege.
Roter Teppich. Goldene Palme. Tra-
ditionell und doch sehr farbenfroh
lässt sich so die Situation eines bei
den Internationalen Film-Festspie-
len von Cannes ausgezeichneten Re-
gisseurs beschreiben. Jedes Jahr er-
hält nur genau eine Person die pal-
menzweigförmige Trophäe. Seit An-
fang der 90er waren
zum Beispiel Joel Co-
en, Michael Haneke,
Roman Polánski und
Quentin Tarantino die
Preisträger. Wer den
heiß begehrten Preis
gewinnt, gehört zu den
wahren Größen im Kino-Geschäft.
So tummeln sich auf der Bühne

der Festspiele viele bekannte Gesich-
ter (Drehbuchautoren, Regisseure,
Schauspieler), von denen einige
schon zu den alten Hasen in der
Branche gehören. Doch während-
dessen steht die nächste Generation
von Filmemachern schon in ihren
Startlöchern – und wartet nur da-
rauf, entdeckt zu werden. Im Rah-
men des südfranzösischen Festivals
existiert eine ganz besondere Ru-
brik, die diesen jungen Regisseuren
die Möglichkeit gibt, ihre Arbeit zu
präsentieren und kritisieren zu las-
sen: Die Woche der Internationalen
Filmkritik.
Mit dem Ziel, neue Talente zu

entdecken, wurde diese Veranstal-

tung, die zeitgleich zu den eigentli-
chen Film-Festspielen abläuft, 1962
ins Leben gerufen. Seitdem zeigen
dort jedes Jahr ausgewählte junge
Regisseure ihre Werke, sowohl Kurz-
als auch Spielfilme.
Bewertet werden diese jedoch
nicht nur von professionellen Jour-
nalisten und Kritikern, sondern
auch von einigen filmbegeisterten
Schülern aus Deutschland und
Frankreich. Jeweils vier Dreier-Teams
beider Länder wurden aus über
100 Bewerbern gewählt, um vom
13. bis 23.Mai in die Rolle von Film-
kritikern zu schlüpfen. Dieses vom
Deutsch-Französischen Jugendwerk

organisierte Projekt
Woche der (ganz) jun-
gen Kritik ist ein Mus-
terbeispiel für die Prä-
senz der jungen Leute
beim Festival in
Cannes. In diesem Jahr
ist auch die Stadt Frank-

furt mit drei Schülern vertreten: Jo-
nathan Korntheuer (18), Lena Wi-
gand-Steinmetz (beide 17) und ich,
alle von der Ziehenschule in
Eschersheim, haben das Glück, kom-
mende Woche einige Tage an der
Côte d’Azur verbringen zu dürfen.
Wir können es kaum erwarten und
freuen uns riesig! Lena erklärt: „Wir
werden uns eine Woche lang jeden
Vormittag einen Spielfilm ansehen,
mittags in der großen Gruppe darü-
ber diskutieren und dann allein
oder zu zweit Kritiken verfassen. Am
späten Nachmittag werden wir dann
versuchen, unsere Werke in den Me-
dien zu veröffentlichen.“
Alle Schüler werden sowohl in ih-

rer Muttersprache als auch in der
Fremdsprache schreiben, während

sie sich die Filme auf Französisch,
teilweise mit Untertiteln, ansehen
werden. Gute Sprachkenntnisse und
Erfahrungen im journalistischen
Schreiben waren die Voraussetzun-
gen für eine Bewerbung.
Carine Kleine-Jänsch, unsere Tu-
torin und Begleiterin der drei
Zwölftklässler ist zuversichtlich, dass
wir das gut hinbekommen: „Ich bin
stolz, dass unsere Schule ausgewählt
wurde. Ich freue mich, dass die
Schüler die Möglichkeit haben wer-
den, mit Profis zu arbeiten, Kritiken
zu schreiben und einen Einblick in
die französische Sprach- und Film-
kultur zu erhalten.“

projekt
junge
zeitung

Wir bedanken uns bei den Partnern
des Projektes „Junge Zeitung“

Zwei Mal was
auf die Ohren

Preisgünstig in den Feiertag
Was kann man in diesen Zeiten für sechs Euro Ein-
tritt schon verlangen? Mitunter eine ganze Menge,
wie an diesem Mittwoch im „Orange Peel Club“,
Kaiserstraße 39, von 21 Uhr an zu sehen sein wird:
Die Frankfurter Bands „Pøpsicle“ (www.popsi-
cle.de) und „Saviour“ (www.saviour.de) werden das
geneigte Publikum beschwingt in den Feiertag
rocken. Die einen machen Alternative Rock im wei-
testen Sinne, die anderen bezeichnen sich selbst als
Britrocker. Es darf mit einem abwechslungsreichen
Programm, griffigen Songs und eingängigen Melo-
dien gerechnet werden. Ein fetter Sound und jede
Menge Spaß dürften inbegriffen sein. aard
Infos: www.orange-peel.de, saviour.de, popsicle.de

Tanzen, Toben, Techhouse
„Toot Toot Ahh Beep Beep“ – mehr Worte braucht
es eigentlich nicht, um auf eine elektronische Mini-
mal Techno und Techhouse-Tanzparty hinzuweisen.
Wir erklären noch schnell, wo, wann und wer auf-
legt. Im „Dora Brillant“ in der Gutleutstraße 294 in
Frankfurt steht ebenfalls am Mittwoch von 23 Uhr
an Felix Bernhardt am Plattenteller, der momentan
für frischen Wind in Deutschlands Plattenkisten
sorgt. Johann Santcross ist der zweite Star des
Abend. Außerdem werden Hassan Ahmed, Welf
Maass, Michael Stapf und Dr. Flow die Meute am
Toben halten. stw

Die Tanzfläche im „Dora Brillant“ ist eröffnet.
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